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SFEFBASTIAN HOLZBRECHER L_HORSTEN MUÜLLER RSG k A Kirchliches Leben Wandel
der Zeıten Perspektiven und Beıtrage der (mittel )deutschen Kirchengeschichtsschrei-
bung Festschriutft fur Josef Pilvousek (Erturter Theologische Studien 104) Wurz-
burg Echter 2013 607 Abb ISBN 476 479 Kart € 24 0Ö

Di1e ansprechend aufgemachte Festschriuft ehrt Josef Pilvousek den langjährıgen Inhaber
des Lehrstuhls fur Kirchengeschichte des Miıttelalters und der euzeıt der Katholisch-
Theologischen Fakultät der UnLversıität Erfurt S1e spiegelt Teıl SCIHNETr Forschungs-
interessen und versammelt 29 Aufsätze VO profilierten Theologen und (Kırchen )Hısto-
rıkern VICI Thementeldern Biografien als Kristallisationspunkte kirchlichen Lebens
Martın Luther und die Reformatıion das Verhältnis VOo  5 Kirche und Staat Regional-
geschichte Miıtteldeutschlands Das iınhaltliche Spektrum 1ST dementsprechend breıt und
reicht VO Bartholomäaäus Arnoldi VO Usıngen über Joseph VO (JO0rres b1iıs 1US$ x [[
VO der augustiniıschen Totus homeo Ekklesiologie über das »>welhsche Bischotsreich« b1iıs
ZUTFLCF Liebfrauengemeinde Leipzıg Lindenau Im Anhang Aindet sıch C1M
Publikationsverzeichnis des Jubilars 11 Übersicht über die VO ıhm betreuten
Habilitationen und Dissertationen

Kınıge Beıtrage können MI1L (GJew1nn gelesen werden Beeindruckend weıl dicht quel-
lennah und weıtgehend diffterenziert beschäftigt sıch beispielsweise arl Joseph Hummel
MI1L der Raolle Ernst VO Weizsackers als Botschaftter des Deutschen Reiches beım Heıiligen
Stuhl Er tührt das Paradıgma diplomatıschen Doppelspiels /Zeıten der nationalsoz1a-
listischen Diktatur VOTL und erhellt ZU dessen Handlungsmöglichkeıiten, renzen
und Fallstricke. Zum anderen dekonstrulert beifolgend die Deutungsherrschaft VOo  5
Weizsackers Verteidigern nach 945 Ahnlich <ubstanzıell argument1ert Gerhard Besıer,
der sıch beleggesättigt MI1L dem Verhältnis VO » Drittem Reich« und Sudafriıkanischer
Un1ion auseinandersetzt Er konturiert die jahrelangen Anstrengungen der Deutschen
Sudafrıka ALLS dem Empire herauszubrechen und begründet 1hr Scheitern MI1L der Ver-
niıchtungsideologıe des Nationalsoz1alismus der deutschen Skepsis gegenüber der VCI-

meıntlichnpraktikablen Rassentrennungspolitik nıcht zuletzt der antiıchrist-
lıchen Attıtude des » Drıtten Reiches« Tiefenschürfung betreıbt auch Wıinftried Becker
der die katholische deutsche Miılıtärseelsorge Ersten Weltkrieg tokussiert Auf Basıs
VO zeitgenössiıschen Berichten Tagebüchern Erinnerungen VO Feldgeistlichen
CIMAS die hohe Relevanz der katholischen Religion der Lebenswelt des Kriegsall-
Lags tundieren Er Änsätze fur Interkonfessionalismus auf markiert aber auch
dessen klare renzen Zudem erläutert die katholische Dıistanz ZU Chauvinısmus der
eıt (Jerne hätte Becker den Gesichtskreis noch aAuUSWEeEelten und die LAıteratur ZU
mıilıtäriıschen Bordellwesen WIC auch soldatischen Kriegsverbrechen berücksichtigen
können

Di1e Unterschiede der Aufsätze sowochl gehaltlicher WIC tormaler Hınsıcht siınd
nıcht verkennen: Kınıge Beıtrage sınd anderer Stelle austührlicherer orm nach-
zulesen. Wiederholt blenden AÄAutoren Forschungskontexte AaUS, verzichten aut Leitfragen
und theoretisch-methodische Überlegungen, dass ıhre Autsätze Metaebene enNTt-

behren, eher essayıstischen oder den Charakter Lexikonartikels besitzen. Gerade bel
den biografischen Arbeıten hätte INa  5 sıch teilweıse mehr kritische Auseinandersetzung
gewünscht Bisweilen pr1ngt 11 Pars PTO LOTO Argumentatıon 1115 Auge iwa beım
sudetendeutschen OCSU Politiker Hans Schuütz und der rage nach dem Beıtrag katho-
ıscher Vertriebener ZUTFLCF bundesrepublikaniıschen Sozialpolitik Mıtunter erschöpfen siıch
» Anmerkungen Forschungsdesiderat« der seıtenlangen Wiedergabe
VO Kirchenbucheinträgen Der Aufsatz den relig1ösen Eliten der euzeıt liest sıch

BUCHBESPRECHUNGEN 291

Sebastian Holzbrecher, Thorsten W. Müller (Hrsg.): Kirchliches Leben im Wandel 
der Zeiten. Perspektiven und Beiträge der (mittel-)deutschen Kirchengeschichtsschrei-
bung. Festschrift für Josef Pilvousek (Erfurter Theologische Studien, Bd. 104). Würz-
burg: Echter 2013. 607 S. m. Abb. ISBN 978-3-429-03594-5. Kart. € 24,00.

Die ansprechend aufgemachte Festschrift ehrt Josef Pilvousek, den langjährigen Inhaber 
des Lehrstuhls für Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeit an der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität Erfurt. Sie spiegelt einen Teil seiner Forschungs-
interessen und versammelt 29 Aufsätze von profilierten Theologen und (Kirchen-)Histo-
rikern zu vier Themenfeldern: Biografien als Kristallisationspunkte kirchlichen Lebens, 
Martin Luther und die Reformation, das Verhältnis von Kirche und Staat sowie Regional-
geschichte Mitteldeutschlands. Das inhaltliche Spektrum ist dementsprechend breit und 
reicht von Bartholomäus Arnoldi von Usingen über Joseph von Görres bis zu Pius XII., 
von der augustinischen Totus homo-Ekklesiologie über das »welfische Bischofsreich« bis 
zur Liebfrauengemeinde Leipzig-Lindenau. Im Anhang findet sich u. a. ein 22-seitiges 
Publikationsverzeichnis des Jubilars sowie eine Übersicht über die von ihm betreuten 
Habilitationen und Dissertationen.

Einige Beiträge können mit Gewinn gelesen werden. Beeindruckend, weil dicht, quel-
lennah und weitgehend differenziert beschäftigt sich beispielsweise Karl-Joseph Hummel 
mit der Rolle Ernst von Weizsäckers als Botschafter des Deutschen Reiches beim Heiligen 
Stuhl. Er führt das Paradigma diplomatischen Doppelspiels zu Zeiten der nationalsozia-
listischen Diktatur vor und erhellt zum einen dessen Handlungsmöglichkeiten, Grenzen 
und Fallstricke. Zum anderen dekonstruiert er beifolgend die Deutungsherrschaft von 
Weizsäckers Verteidigern nach 1945. Ähnlich substanziell argumentiert Gerhard Besier, 
der sich beleggesättigt mit dem Verhältnis von »Drittem Reich« und Südafrikanischer 
Union auseinandersetzt. Er konturiert die jahrelangen Anstrengungen der Deutschen, 
Südafrika aus dem Empire herauszubrechen, und begründet ihr Scheitern mit der Ver-
nichtungsideologie des Nationalsozialismus, der deutschen Skepsis gegenüber der ver-
meintlich wenig praktikablen Rassentrennungspolitik sowie nicht zuletzt der antichrist-
lichen Attitüde des »Dritten Reiches«. Tiefenschürfung betreibt auch Winfried Becker, 
der die katholische deutsche Militärseelsorge im Ersten Weltkrieg fokussiert. Auf Basis 
von zeitgenössischen Berichten, Tagebüchern sowie Erinnerungen von Feldgeistlichen 
vermag er die hohe Relevanz der katholischen Religion in der Lebenswelt des Kriegsall-
tags zu fundieren. Er zeigt Ansätze für Interkonfessionalismus auf, markiert aber auch 
dessen klare Grenzen. Zudem erläutert er die katholische Distanz zum Chauvinismus der 
Zeit. Gerne hätte Becker den Gesichtskreis noch ausweiten und z. B. die Literatur zum 
militärischen Bordellwesen wie auch zu soldatischen Kriegsverbrechen berücksichtigen 
können. 

Die Unterschiede der Aufsätze sowohl in gehaltlicher wie in formaler Hinsicht sind 
nicht zu verkennen: Einige Beiträge sind an anderer Stelle in ausführlicherer Form nach-
zulesen. Wiederholt blenden Autoren Forschungskontexte aus, verzichten auf Leitfragen 
und theoretisch-methodische Überlegungen, so dass ihre Aufsätze einer Metaebene ent-
behren, eher essayistischen oder den Charakter eines Lexikonartikels besitzen. Gerade bei 
den biografischen Arbeiten hätte man sich teilweise mehr kritische Auseinandersetzung 
gewünscht. Bisweilen springt eine pars-pro-toto-Argumentation ins Auge, etwa beim 
sudetendeutschen CSU-Politiker Hans Schütz und der Frage nach dem Beitrag katho-
lischer Vertriebener zur bundesrepublikanischen Sozialpolitik. Mitunter erschöpfen sich 
»Anmerkungen zu einem Forschungsdesiderat« (473) in der seitenlangen Wiedergabe 
von Kirchenbucheinträgen. Der Aufsatz zu den religiösen Eliten in der Neuzeit liest sich 
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letzthin W1€e 1ne Ideensammlung fur einen Projektantrag, der Beıitrag ZU Projekt »(3e-
schichte der UnLversıität Leipzıg 9_2009« streckenweiıse W1€e 1ne Streitschriuft. Dessen
ungeachtet oder vielleicht gerade N dieser Vieltalt lohnt der Blick 1n die Festschrift.
Es INUSS Ja nıcht jeder Aufsatz gelesen werden.

Markus Raasch

STADTARCHIV REUTLINGEN UN REUTLINGER (JESCHICHTSVEREIN (Hrsa.) Reutlinger
Geschichtsblätter 2011 (NF Nr. 50) Reutlingen: Stadtarchiv Reutlingen 2012 280
Abb ISSN 6-5 Geb 23,00

Di1e Ausgabe der Reutlinger Geschichtsblätter erschien bereıts S90 Mıt dem Jah
resband 2011 erreicht die Zeitschrift den 50 Jahrgang ıhrer 1n der Nachkriegszeit begrün-
deten > Neuen Folge«. Ihr langjähriger Schriftleiter, der kuürzlich pensionierte Stadtarchi-
Val Heınz Alfred Gemeinhardt, streıft dieses Jubiläum 1n aller Bescheidenheit 1Ur urz
1n seınem Vorwort. Dabe brauchte das Licht nıcht den Schefttel stellen: In
mustergültiger \We1se prasentiert die Zeıitschrift, die se1t 993 VO Geschichtsvereıin un
Stadtarchiv gemeınsam herausgegeben wiırd, 1n eınem breıiten Spektrum wertvolle Beıträ-
C ZUTFLCF Erforschung nıcht 1Ur der regionalen Geschichte, und dies 1n eiıner ansprechenden
und auch 1m Layout sorgfältigen orm

Der umfangreichste Beıtrag des Bandes efasst sıch mıt den Reutlinger Straßenna-
inen Gerald Kronberger geht C W1€e spröde tormuliert, die >Geschich-
te der amtliıchen Kennzeichnung un Benennung« der Reutlinger Straßen 1m 19 un
20 Jahrhundert (9) deren Begınn die Erfassung ZUF Besteuerung der mmobilien
steht. Entstanden 1ST dabei eın iınteressanter un erkenntnisreicher Beıtrag, der VO

profunden stadthistorischen Wıssen des AÄAutors profitiert. Kronberger bettet die Be-
NCHNUNS der Straßen 1n die Geschichte der Stadt eın un CILNLAS die Namensgebung
umgekehrt ALLS der Geschichte deuten. Eıne Welle eıner gezielten Umbenen-
DNUNg der ALLS reichsstaädtischer eıt überkommenen Straßennamen erfolgte 18517, als
INa  5 die längsten Straßenzüge iınnerhalb der Altstadt devot dem wurttemberg1-
schen Landesherrn wıdmete: Wiılhelms-, Katharinen- und Kanzleistraße. Be1 der Be-
NCHNUNS der verschiedenen Abschnitte der die Altstadt tührenden Ringstraße Lrat
neben der handwerklichen Wirtschattstradition (Mühlstrafße, Gerber- bzw. Lederstra-
ße) mı1t der Gartenstraße auch eın großbürgerlicher Änspruch. Ende des 19 Jahrhun-
derts dominıerten dann der national-bürgerliche Stolz, die Demonstration eıner weltot-
tenen Urbanıität und die Einbindung 1NS$s Kaiserreich, der lokale handwerkliche oder
landwirtschaftliche Namen nıcht mehr assSch wollten: ALLS dem alten »Hundsgraben«
wurde über die »Kleingrabenstraße« 842/43) die » Kaliserstraße« (1888) ALLS der »Heg-
wiesenstraße« die »Bismarckstraße«.

Kronberger verdeutlicht, W1€e gerade 1m 20 Jahrhundert der Wunsch, Straßen aufgrund
e1nes politischen Selbstverständnisses benennen, mıiıt dem AÄnspruch der Straßennamen
als dauerhatten Ordnungsmerkmalen kollidiert. Dabe1 geht keineswegs 1Ur die —-

säglıchen, bereıts Anfang April 9033 verfügten Umbenennungen exponıierter Straßen und
Plätze nach Nazı-»Gröfßen«, die 945 dann wıeder vollständig zurückgenommen WC1 -

den mMUuUuUSSTIeN Dies zeıgt eindrücklich das Beispiel der »Hindenburgstrafße«. Ursprünglich
Wl S1E die »Gönninger Straßie« SCWESCH, 902 mutıierte S1E ZULC (Gustav) >Schwabstrafße«.
9727 wurde daraus mıiıt Zustimmung der S ])?I) die »Hındenburgstrafßse«, wobel paral-
lel auch 1ne »E bertstraßie« beschlossen wurde. Di1e Nazıs liefßen die Hındenburgstrafße
n bestehen, erseiztiten den Soz1aldemokraten Ebert aber durch Wıilhelm Murr. 947
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letzthin wie eine Ideensammlung für einen Projektantrag, der Beitrag zum Projekt »Ge-
schichte der Universität Leipzig 1409–2009« streckenweise wie eine Streitschrift. Dessen 
ungeachtet oder vielleicht gerade wegen dieser Vielfalt lohnt der Blick in die Festschrift. 
Es muss ja nicht jeder Aufsatz gelesen werden.

Markus Raasch

Stadtarchiv Reutlingen und Reutlinger Geschichtsverein (Hrsg.): Reutlinger 
Geschichtsblätter 2011 (NF Nr. 50). Reutlingen: Stadtarchiv Reutlingen 2012. 280 S. m. 
Abb. ISSN 0486-5901. Geb. € 23,00.

Die erste Ausgabe der Reutlinger Geschichtsblätter erschien bereits 1890. Mit dem Jah-
resband 2011 erreicht die Zeitschrift den 50. Jahrgang ihrer in der Nachkriegszeit begrün-
deten ›Neuen Folge‹. Ihr langjähriger Schriftleiter, der kürzlich pensionierte Stadtarchi-
var Heinz Alfred Gemeinhardt, streift dieses Jubiläum in aller Bescheidenheit nur kurz 
in seinem Vorwort. Dabei bräuchte er das Licht nicht unter den Scheffel zu stellen: In 
mustergültiger Weise präsentiert die Zeitschrift, die seit 1993 von Geschichtsverein und 
Stadtarchiv gemeinsam herausgegeben wird, in einem breiten Spektrum wertvolle Beiträ-
ge zur Erforschung nicht nur der regionalen Geschichte, und dies in einer ansprechenden 
und auch im Layout stets sorgfältigen Form.

Der umfangreichste Beitrag des Bandes befasst sich mit den Reutlinger Straßenna-
men. Gerald Kronberger geht es, wie er es etwas spröde formuliert, um die »Geschich-
te der amtlichen Kennzeichnung und Benennung« der Reutlinger Straßen im 19. und 
20. Jahrhundert (9), an deren Beginn die Erfassung zur Besteuerung der Immobilien 
steht. Entstanden ist dabei ein interessanter und erkenntnisreicher Beitrag, der vom 
profunden stadthistorischen Wissen des Autors profitiert. Kronberger bettet die Be-
nennung der Straßen in die Geschichte der Stadt ein und vermag die Namensgebung 
umgekehrt aus der Geschichte zu deuten. Eine erste Welle einer gezielten Umbenen-
nung der aus reichsstädtischer Zeit überkommenen Straßennamen erfolgte 1817, als 
man die längsten Straßenzüge innerhalb der Altstadt devot dem neuen württembergi-
schen Landesherrn widmete: Wilhelms-, Katharinen- und Kanzleistraße. Bei der Be-
nennung der verschiedenen Abschnitte der um die Altstadt führenden Ringstraße trat 
neben der handwerklichen Wirtschaftstradition (Mühlstraße, Gerber- bzw. Lederstra-
ße) mit der Gartenstraße auch ein großbürgerlicher Anspruch. Ende des 19. Jahrhun-
derts dominierten dann der national-bürgerliche Stolz, die Demonstration einer weltof-
fenen Urbanität und die Einbindung ins Kaiserreich, zu der lokale handwerkliche oder 
landwirtschaftliche Namen nicht mehr passen wollten: aus dem alten »Hundsgraben« 
wurde über die »Kleingrabenstraße« (1842/43) die »Kaiserstraße« (1888), aus der »Heg-
wiesenstraße« die »Bismarckstraße«.

Kronberger verdeutlicht, wie gerade im 20. Jahrhundert der Wunsch, Straßen aufgrund 
eines politischen Selbstverständnisses zu benennen, mit dem Anspruch der Straßen namen 
als dauerhaften Ordnungsmerkmalen kollidiert. Dabei geht es keineswegs nur um die un-
säglichen, bereits Anfang April 1933 verfügten Umbenennungen exponierter Straßen und 
Plätze nach Nazi-»Größen«, die 1945 dann wieder vollständig zurückgenommen wer-
den mussten. Dies zeigt eindrücklich das Beispiel der »Hindenburgstraße«. Ursprünglich 
war sie die »Gönninger Straße« gewesen, 1902 mutierte sie zur (Gustav) »Schwabstraße«. 
1927 wurde daraus – mit Zustimmung der SPD – die »Hindenburgstraße«, wobei paral-
lel auch eine »Ebertstraße« beschlossen wurde. Die Nazis ließen die Hindenburgstraße 
gerne bestehen, ersetzten den Sozialdemokraten Ebert aber durch Wilhelm Murr. 1947 


